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Sir. 36 Oie V e r n e r SB o cß e 901

Roman einer Aerztin von Bodo M. Vogel

Krufius berichtete oon her beoorfteßenben Operation unb
Herbert Vteboro faßte bas als SBinf auf, fieß su oerabfcßieben.
©r batte immer ein ©efübt ber Unficßerßeit gegenüber feinem
Vruber. Sie trennten firib in gutem ©inoernehmen, aber inner*
tief) nirfjt roentger fremb als suoor.

Herbert Vteboro ging bureß bie Straßen ber Stabt. ©r
fübtte eine feltfame Stuße in fieß. ©r batte mieber ©elb, febbft=

oerbientes ©e(b; er mar nicht mehr unten im Strubel bes Oa=

feins, er füblte fidj obenauf, unb bas mar ein prictelnbes, ner*
oenaufpeitfeßenbes ©efüßl für ihn. 3a, bas ßeben mar fdjön,
unb nur bie Summen gingen achtlos an ihm oorüber.

Sa maren ©afés, Veftaurants unb elegante Sanalotale,
unb in jebem mar er miltfommen, er hatte ja ©etb. fßistjer mar
Shea Lanfert ber Vtittetpunft feines neuen Sehens geroefen.
Siefer Vtittelpunft fchien ihm oerloren, unb feine ©ebanfen,
Vläne unb Vräume treiften im ßeeren.

©r hatte Vernharb aufgefueßt, aber biefer oerftanb ihn
nicht. Vielleicht tonnte er bas nicht, oietleicßt mar er in biefer
fjinfießt roie Shea. Sie maren betbe gute Sftenfcßen, ja —
aber fie maren aus einer anberen SDSelt, unb es tag roie eine
©ismauer sroifcßen ihm, Herbert, unb ihnen, ©r hatte fie su
fpät tennengelernt, ©ntfcßieben oiel 3U fpät.

©r tarn in eine ber fjauptftraßen. ©ine Stutotare überholte
ihn, hielt oor bern Vortal eines Vergnügungslofals unb eine
Same im Slbenbmantel ftieg aus.

Sßäßrenb fie ben ©hauffeur be3ahlte unb bert Stopf roanb*
te, tonnte Herbert ihr ©eficht fehen —, — nein, er hatte fich

alfo roirflich nicht geirrt!
©r hatte fie feßon auf ben erften Vlicf ertannt, es mar ßifa

Vtetrum.
©iner plöfelicßen Stegung geßorcßenb, ging er auf fie su,

unb Sifa grüßte ihn lächefnb.
„Gebeutet bas nun eine angenehme Ueberrafcßung?"

fragte fie. „Ober fängft bu mieber an mie bas leßtemal?"
„SBas ift bir lieber?" lautete feine ©egenfrage.
„Sluf eine SBieberßotung bes leßten Stuftritts oeraießte ich

gern", meinte fie läcßelnb. „Su haft mich fcßön blamiert, noch
basu oor ber grau ..."

„Same", oerbefferte er.
„Vteinetroegen: Same", fuhr fie fort, „©ntfcßulbige, id)

hätte natürlich Same fog en müffen. Su gehft bureßs geuer für
fie, ift es nießt fo?"

Sjerbert niefte.
„ltnb millft fie heiraten?"
ßifa fühlte ihr fjers Hopfen, roäßrenb fie auf feine 3lnt=

mort martete.
„Vteinft bu?" mich er aus.
„Sicher millft bu es! Sfber — — fie mill nicht. 3ft bas bein

"Schmers, mein 3'ünge?"
®r faß fie nießt an, unb fie fühlte, baß fie recht hatte,

©r gab es übrigens auch gleich felber su.
„Shaft reeßt", fagte er. „Sie mill mich nießt heiraten. Unb

marum? Sehr einfach, ßifa. 3d) bin ihr nießt gut genug. Unb
überhaupt ich hin nicht ihr Vpp ..."
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Sie tarn bießter an ihn heran.
„Vin ich bas? fjerbert?" fragte fie, ihn anfeßenb.
©r fagte roeber ja noch nein, aber ßifa las feine Slntroort

aus feinen Slugen.
„Sieh mal — — ber Vortier ...", fagte fie.
„3a unb?"
„SDlerlft bu nichts?"
„®r hält bie Vür auf."
ßifa lachte.
,,©r hält bie Vür feßon bie ganse 3eit auf, ber arme Kerl",

meinte fie. „Sicher ift bas für ihn feßr ermübenb, unb mir
molten ihn nießt länger marten tafferi. Komm, mir gehen ßin=

ein, unb fpreeßen brinnen roeiter "

Sie nahm feinen Slrm, unb er roiberfpraeß ihr nicht. Ser
Vortier hielt bie Vür noch immer auf, fie gingen an ißm oor*
bei, unb locfenbe Vansmufif Hang ihnen entgegen.

Vierseßntes Kapitel.
Kurs nad) neun Uhr am näcßften Vtorgen tief ber £jaus=

meifter ber chirurgifcßen Klinit auf bie Straße, um bie Vür
eines anfommenben SBagens su öffnen. Vrofeffor Krufius nahm
feine Operationen mieber auf, unb es mar ein Vag oon gröfp
ter SBicßtigfeit.

Oer Sjausmeifter mußte, mas biefes ©reignis bebeutete,
©r mußte bas genau fo mie jeber Slrst, jebe Slerstin unb
Scßroefter..Oer ©ßef hatte ben Schicffalsfcßlag, ber ihn getroffen
hatte, überrounben, unb er feßritt nun su neuen ©rfolgen.

„®uten Vtorgën, Sjerr Vrofeffor, guten Vtorgen!"
Stiles, mas es an Sichtung, Slnteitnabme unb Vreue gab,

fpraeß aus bern Vonfall ber Vegrüßung. Krufius niefte bern
fjausmeifter freunblicß su unb lächelte fogar. ©s mar ein mübes,
ersmungenes ßädjeln.

©r hatte in ber oergangenen Vacßt su feßtafen oerfueßt, er
hatte mieber ein Schlafmittel nehmen müffen, aber erft in ben

frühen Vtorgenftunben hatte er etroas Stühe gefunben, unb
feßmere Vräume hatten ihn gequält.

©r hatte ©ßarlotte gefeßen. Sie mar aus bem Ounfet auf
ihn sugefommen unb hatte bie ijänbe ausgeftredt. Kein SBort

mar oon ihren ßippen gefommen, aber in ihrem Vlicf mar ein
graufamer Vorrourf gemefen. Unb er, Vernßarb Krufius, hatte
fidj rußelos oon einer Seite auf bie anbere geroälst, unb ber'
Vraum hatte fcßließtid) bem grauen Vtorgen Vlafe gemacht. Oocß
noch iefet, als Krufius in bie f>alte eintrat, mar bie ©rinnerung
maeß.

Oie ©Item bes deinen Vatienten maren feßon ba; Krufius
fannte fie nießt, aber er tonnte fieß beuten, mer fie maren. ©r
las Vertrauen unb 3uoerficht in ihren Slugen, roie er bas feßon
oft im Vlict ber Singehörigen feiner Vatienten gelefen hatte,
unb immer hatte es ihn in feiner SJtiffion beftärtt. Unb heute?
— £>eute fueßte er rafcß fortsutommen oon ben beiben ßeuten,
mit benen er nur ein paar Sßorte fpraeß. Sie hatten Vertrauen,
unb et er smeifelte an fieß felbft!

©r fleibete fieß um. freute alfo, fo roüßtte unb bohrte es

in feinem ©eßirn, heute fanb bie erfte Operation feit ©ßar=
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s<c>mna einer ^.erxrin von Loâo iVI. VoZel

Krusius berichtete von der bevorstehenden Operation und
Herbert Medow faßte das als Wink auf, sich zu verabschieden.
Er hatte immer ein Gefühl der Unsicherheit gegenüber seinem
Bruder. Sie trennten sich in gutem Einvernehmen, aber inner-
lich nicht weniger fremd als zuvor.

Herbert Medow ging durch die Straßen der Stadt. Er
fühlte eine seltsame Ruhe in sich. Er hatte wieder Geld, selbst-
verdientes Geld; er war nicht mehr unten im Strudel des Da-
seins, er fühlte sich obenauf, und das war ein prickelndes, ner-
venaufpeitschendes Gefühl für ihn. Ja, das Leben war schön,

und nur die Dummen gingen achtlos an ihm vorüber.
Da waren Cafes, Restaurants und elegante Tanzlokale,

und in jedem war er willkommen, er hatte ja Geld. Bisher war
Thea Hansen der Mittelpunkt seines neuen Lebens gewesen.
Dieser Mittelpunkt schien ihm verloren, und seine Gedanken,
Pläne und Träume kreisten im Leeren.

Er hatte Bernhard aufgesucht, aber dieser verstand ihn
nicht. Vielleicht konnte er das nicht, vielleicht war er in dieser
Hinsicht wie Thea. Sie waren beide gute Menschen, ja —
aber sie waren aus einer anderen Welt, und es lag wie eine
Eismauer zwischen ihm, Herbert, und ihnen. Er hatte sie zu
spät kennengelernt. Entschieden viel zu spät.

Er kam in eine der Hauptstraßen. Eine Autotaxe überholte
ihn, hielt vor dem Portal eines Vergnügungslokals und eine
Dame im Abendmantel stieg aus.

Während sie den Chauffeur bezahlte und den Kopf wand-
te, konnte Herbert ihr Gesicht sehen —, — nein, er hatte sich

also wirklich nicht geirrt!
Er hatte sie schon auf den ersten Blick erkannt, es war Lisa

Melrum.
Einer plötzlichen Regung gehorchend, ging er auf sie zu,

und Lisa grüßte ihn lächelnd.
„Bedeutet das nun eine angenehme Ueberraschung?"

fragte sie. „Oder fängst du wieder an wie das letztemal?"
„Was ist dir lieber?" lautete seine Gegenfrage.
„Auf eine Wiederholung des letzten Auftritts verzichte ich

gern", meinte sie lächelnd. „Du hast mich schön blamiert, noch
dazu vor der Frau ..."

„Dame", verbesserte er.
„Meinetwegen: Dame", fuhr sie fort. „Entschuldige, ich

hätte natürlich Dame sagen müssen. Du gehst durchs Feuer für
sie, ist es nicht so?"

Herbert nickte.

„Und willst sie heiraten?"
Lisa fühlte ihr Herz klopfen, während sie auf seine Ant-

wort wartete.
„Meinst du?" wich er aus.
„Sicher willst du es! Aber — — sie will nicht. Ist das dein

Schmerz, mein Junge?"
Er sah sie nicht an, und sie fühlte, daß sie recht hatte.

Er gab es übrigens auch gleich selber zu.
„Hast recht", sagte er. „Sie will mich nicht heiraten. Und

warum? Sehr einfach, Lisa. Ich bin ihr nicht gut genug. Und
überhaupt ich bin nicht ihr Typ ..."
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Sie kam dichter an ihn heran.
„Bin ich das? Herbert?" fragte sie, ihn ansehend.
Er sagte weder ja noch nein, aber Lisa las seine Antwort

aus seinen Augen.
„Sieh mal — — der Portier ...", sagte sie.

„Ja und?"
„Merkst du nichts?"
„Er hält die Tür auf."
Lisa lachte.

„Er hält die Tür schon die ganze Zeit auf, der arme Kerl",
meinte sie. „Sicher ist das für ihn sehr ermüdend, und wir
wollen ihn nicht länger warten lassen. Komm, wir gehen hin-
ein, und sprechen drinnen weiter "

Sie nahm seinen Arm, und er widersprach ihr nicht. Der
Portier hielt die Tür noch immer auf, sie gingen an ihm vor-
bei, und lockende Tanzmusik klang ihnen entgegen.

Vierzehntes Kapitel.
Kurz nach neun Uhr am nächsten Morgen lief der Haus-

meister der chirurgischen Klinik aus die Straße, um die Tür
eines ankommenden Wagens zu öffnen. Professor Krusius nahm
seine Operationen wieder auf, und es war ein Tag von größ-
ter Wichtigkeit.

Der Hausmeister wußte, was dieses Ereignis bedeutete.
Er wußte das genau so wie jeder Arzt, jede Aerztin und
Schwester..Der Chef hatte den Schicksalsschlag, der ihn getroffen
hatte, überwunden, und er schritt nun zu neuen Erfolgen.

„Guten Morgen, Herr Professor, guten Morgen!"
Alles, was es an Achtung, Anteilnahme und Treue gab,

sprach aus dem Tonfall der Begrüßung. Krusius nickte dem
Hausmeister freundlich zu und lächelte sogar. Es war ein müdes,
erzwungenes Lächeln.

Er hatte in der vergangenen Nacht zu schlafen versucht, er
hatte wieder ein Schlafmittel nehmen müssen, aber erst in den

frühen Morgenstunden hatte er etwas Ruhe gefunden, und
schwere Träume hatten ihn geguält.

Er hatte Charlotte gesehen. Sie war aus dem Dunkel auf
ihn zugekommen und hatte die Hände ausgestreckt. Kein Wort
war von ihren Lippen gekommen, aber in ihrem Blick war ein
grausamer Vorwurs gewesen. Und er, Bernhard Krusius, hatte
sich ruhelos von einer Seite auf die andere gewälzt, und der'
Traum hatte schließlich dem grauen Morgen Platz gemacht. Doch
noch jetzt, als Krusius in die Halle eintrat, war die Erinnerung
wach.

Die Eltern des kleinen Patienten waren schon da: Krusius
kannte sie nicht, aber er konnte sich denken, wer sie waren. Er
las Vertrauen und Zuversicht in ihren Augen, wie er das schon

oft im Blick der Angehörigen seiner Patienten gelesen hatte,
und immer hatte es ihn in seiner Mission bestärkt. Und heute?
— Heute suchte er rasch fortzukommen von den beiden Leuten,
mit denen er nur ein paar Worte sprach. Sie hatten Vertrauen,
und et er zweifelte an sich selbst!

Er kleidete sich um. Heute also, so wühlte und bohrte es

in seinem Gehirn, heute fand die erste Operation seit Char-
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lottes Sob ftatt. Sie lefete mar fein ©rfolg gemefen. ©ar bas
nun eine ©inaelerfcßemung ober roieberholte es fid)? gehtte
ihm bie Stahe, roar irgenb etroas mit ihm nicht in Orbnung?

Nebenan im Starfoferaum mar ein junges Sehen, bas oon
ibm abbing. Unb unten roarteten bie, ©Item unb empfanben
es als felbftoerftärtbtich, baß er ibr Kinb rettete; unb fie freuten
ficb fogar, baß gerabe er bie Operation oornabm.

3a, er mußte ftarf fein, er mußte bie Stimme in feinem
3nnern 3um Scßroeigen bringen unb nichts mebr fein als ber
fiebere, fattblütige ©ßirurg unb SRenfcßenfreunö.

©r ging in ben Dperationsfaai, in ben Staum, ber gana in
©eiß gehalten roar unb bas Schlacßtfetb öarftellte, auf bem er
bem Sobe febon unaäbtige Opfer abgerungen batte. Stuf bem
er fo öieTe Siege errang, aber auch bie größte Stieberlage
feines Sehens erlitt, ©rft roenige ©oeßen roar es her, feit ©ßar»
iotte bort auf bem Difcß gelegen hatte, es febien eine ©roigfeit
her au fein.

fBeroegwtg ging bureb ben Saal, roäßrenb Krufius berein»
fam, unb jeber nahm feinen fßlafe ein. ©r fab ficb tara nach
allen Seiten um, unb es mar ihm, als ob ihm jebes Singen»

paar etroas anberes fagen mürbe.
©oran baebten fie? ©ar er ihrer Slrtficßt nach noch ber

berühmte ©birurg? Ober nur ein SRann, ber oeraroeifelt um
feine Setbftbeberrfcbung fümpfte? Krufius ließ ben febotr halb
erhobenen 2Irm finfen.

,,©ir marten noch", fagte er leife.
ffir fpracb bie ©orte mehr au ficb felbft als au ben anberen,

unb tatfäcblid) batte fie oon alten nur Ißea oerftanben. Oie
übrigen bemerften nur, baß etroas nicht ftimmte, unb ein faum
merfliebes SRurmeln machte bie Stunbe. Shea aögerte niebt. -

Sie machte einige Schritte unb fab ihm feft in bie Singen.
,,©ir beginnen, .nicht roabr, #err SSrofeffor?" fagte fie

ruhig.
„3cb ..."
,,©ir beginnen", fuhr Shea in ber gleichen ©eife fort.

,,©ir benfen jefet an nichts anberes als an bie Operation, oon
ber ein SRenfchenleben abhängt, unb beginnen!"

Sie hatte ihre Stimme nicht mehr erhoben als au einem
glüftern. Oie Unruhe unter ben anberen rouchs. Oer Dberarat
hatte oernommen, baß Dßea etmas gefprochen hotte unb mar
empört, ©ie fam bie Kollegin ba3u, in bie Operation hinein»
aurebeu? Sie hotte boeb fonft Steroen oon ©ifen, mos mar
eigentlich los?

Krufius hatte ben Strm fchon mieber erhoben unb nahm
bie 3nftrumente, bie Xßea ihm reichte, ©r fab nicht mehr auf,
unb bie Operation begann.

©s mar eine febr febtoierige Operation, befonbérs gegen
©nbe, unb bie fleinfte Unficherheit ber j)anb hätte ben Dob
bebeuten fönnen, aber Krufius mar längft mieber ber alte, fait»

btütige ©hirurg, unb fogar fein fBticf, ber anfangs noch neroös
gemefen mar, hatte mieber feinen ruhigen, ernften Slusbrucf

angenommen.
Oann enblirf) fah er auf, atmete tief unb blieb te ficb um.

„Bringen Sie ben Jungen fort", fagte er. ,,©r mirb leben!"
©r oerließ langfam ben Dperationsfaai unb fchtoß leife

bie Dür hinter ficb.
Sie brachten bas Kinb fort unb Dhea hatte mieber bie

greube, bie ©Item 3U benachrichtigen. Oann ging fie in Krufius'
Simmer, um ficb feine meiteren 3nftruftionen geben 3U taffen.

©r faß an feinem Difcß unb machte Stötten. Stachbem ihr
Euraes, bienftlidjes ©efpräd) beenbet mar, mottle fie gehen,

„©inen SRoment noch »Kollegin Saufen", fagte er.

„3a, Serr Brofeffor ...?"
„Sufrieben?"
Sie blicfte ihn ruhig an.
„3cb freue mich, baß ber 3unge leben mirb", ermiberte

fie, ohne bireft auf feine grage 3u antmorten. „Unb ich mußte,
baß es gar nicht -anbers fein tonnte."

Krufius fchüttelte ben Kopf.

„3ch œar fehr neroös", fagte er. „Unb roenn Sie nicht
gemefen mären, Kollegin ..." Sie lächelte leicht.

„£jerr S3rofeffor, Sie erlauben au fcheraen", meinte fie.
„Stein, gana unb gar nicht. Sie haben mir meine Selbft»

beherrfchung miebergegeben. ©s ift etmas ©unberbares mit
3bnen, Dßea " er nannte fie mieber mit bem Bornamen,
unb eine blißfchnelle Stöte fchoß ihr in bas ©efießt.

„ginben Sie es nicht fonberbar", fuhr er fort, „baß mir
beibe 3hnen nun oiel, fehr oiel au oerbant'en haben? 3cb
meine, mein Bruber Herbert ebenfo toie ich."

Oie Stöte in ihrem ©efidjt oertiefte firh.
,,©r liebt Sie", erflärte er.
„Stein!"
„So hat er mir bod) gefagt."
„©ine Saune", ermiberte fie. „3ch hoffe unb glaube, baß

es nur eine Saune ift ich — ich liebe ihn nicht. 3cb habe
feiner Slboptiomutter unb 3hnen, £>err Sßrofeffor, oerfprodjen,
mich um ihn au fümmern aber ..."

„Sie mürben ihn alfo nid)t heiraten tonnen, auch menn
bie materielle Seite

„Stein, niemals!"
„3ft bas 3hr leßtes ©ort, Kollegin?"
„SRein lefetes, iferr Brofeffor."
„Unb — feine Strafe? Beeinflußt Sie biefer Um»

ftanb in 3hrer Stellungnahme?" fragte er.
Sie aögerte nicht mit ber Stntroort.
,,©enn id) einen SRann liebte", fagte fie gana ruhig,

„mürbe mich ein foteßer Umftanb nicht beeinfluffen. ©enn ich
ihn liebte", mieberholte fie. „Slber — — id) liebe ihn nicht.."

„3d) glaube es."
Krufius mar aufgeftanben unb mar nur menige Sd)ritte

oon ihr entfernt, ©r fah, mie fcßön fie mar, unb er tonnte bie
Siebe feines Brubers oerfteßen, auch menu fie nur eine Saune
fein follte.

„Uebrigens", fagte Dhea, „möchte ich nodj eines richtig»
ftellen: felbft, roenn id) für ißerbert etroas getan habe, mas
noch abauroarten märe, möchte ich nicht behaupten, baß bies
auch in ßinfießt auf Sie ber galt gemefen märe, #err Brofeffor."

„Doch oorhtn bei ber Operation."
„3cb bin über3eugt", febloß fie, „baß bie Operation auch

ohne meine Slnroefenheit erfolgreich oerlaufen märe."
Sie fam auf bie bienftlicßen Slngelegenheiten aurüct unb

30g fich bann halb aurüct. Sie hatte bas ©efüßt eines großen
Sieges. Krufius hatte fich roiebergefunben.

©in paar Dage fpäter oerließ fie nad)inittags ihre ©oh»
nung, um mit ber Straßenbahn in bie Stabt au fahren. 3u
Xßeas Ueberrafchung faß Herbert SRebom auf einer Banf an
ber fjatteftetle unb feßien au marten.

Bbea faß inftinftio nach ber Uhr, es mar gerabe brei. ©as
machte Herbert SRebom um biefe Seit hier? ©r mußte in fei»
nem Büro fein, er mar boch jeben Sag bis fünf Uhr befcßäftigt.
Oheas erfte Stegung mar, an ihm oorüber au gehen, ohne ihn
au beachten, bann aber änberte fie ihr Vorhaben. Sie ging
bireft auf ihn au.

,,©o fommen Sie beim her?" fagte fie, „ober haben Sie
etroa 3bre Stellung uerloren?"

©r faß fie mit fonberbarem ©efießtsausbruef an unb er»
roiberte bann gana ernft: „3a. Stimmt!"

Sie faß ihn gerabeau entgeiftert an.
,,©as fagen Sie, Herbert?"
„Daß es ftimmt, mas Sie oermutet haben, baß ich nießt

meßr in meiner Stellung bin. 3cb fifee jeßt hier unb mache mir
©ebanfen, mie ich au Selb fommen fann. 3d) braudye eine'grö»
ßere Summe. 3cß fann mir ben Betrag feßon oerfeßaffen, menn
ich «Uli. 3d).brauche für meine girma nur eine ausfteßenbe
jRedjnung au faffieren unb bas ©etb behatten, bann bin ich
ein gemachter SRann. Sifa braucht ©elb. Unb mir foil es nicht
barauf anfotnmen, rooßer ich es nehme ..."

gorifefeung folgt.
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lottes Tod statt. Die letzte war kein Erfolg gewesen. War das

nun eine Einzelerscheinung oder wiederholte es sich? Fehlte
ihm die Ruhe, war irgend etwas mit ihm nicht in Ordnung?

Nebenan im Narkoseraum war ein junges Leben, das von
ihm abhing. Und unten warteten die Eltern und empfanden
es als selbstverständlich, daß er ihr Kind rettete; und sie freuten
sich sogar, daß gerade er die Operation vornahm.

Ja, er mußte stark sein, er mußte die Stimme in seinem
Innern zum Schweigen bringen und nichts mehr sein als der
sichere, kaltblütige Chirurg und Menschenfreund.

Er ging in den Operationssaal, in den Raum, der ganz in
Weiß gehalten war und das Schlachtfeld darstellte, auf dem er
dem Tode schon unzählige Opfer abgerungen hatte. Auf dem
er so viele Siege errang, aber auch die größte Niederlage
seines Lebens erlitt. Erst wenige Wochen war es her, seit Char-
lotte dort auf dem Tisch gelegen hatte, es schien eine Ewigkeit
her zu sein.

Bewegung ging durch den Saal, während Krusius herein-
kam, und jeder nahm seinen Platz ein. Er sah sich kurz nach
allen Seiten um, und es war ihm, als ob ihm jedes Augen-
paar etwas anderes sagen würde.

Woran dachten sie? War er ihrer Ansicht nach noch der
berühmte Chirurg? Oder nur ein Mann, der verzweifelt um
seine Selbstbeherrschung kämpfte? Krusius ließ den schon halb
erhobenen Arm sinken.

„Wir warten noch", sagte er leise.
Er sprach die Worte mehr zu sich selbst als zu den anderen,

und tatsächlich hatte sie von allen nur Thea verstanden. Die
übrigen bemerkten nur, daß etwas nicht stimmte, und ein kaum
merkliches Murmeln machte die Runde. Thea zögerte nicht.

Sie machte einige Schritte und sah ihm fest in die Augen.
„Wir beginnen, .nicht wahr, Herr Professor?" sagte sie

ruhig.
„Ich ..."
„Wir beginnen", fuhr Thea in der gleichen Weise fort.

„Wir denken jetzt an nichts anderes als an die Operation, von
der ein Menschenleben abhängt, und beginnen!"

Sie hatte ihre Stimme nicht mehr erhoben als zu einem
Flüstern. Die Unruhe unter den anderen wuchs. Der Oberarzt
hatte vernommen, daß Thea etwas gesprochen hatte und war
empört. Wie kam die Kollegin dazu, in die Operation hinein-
zureden? Sie hatte doch sonst Nerven von Eisen, was war
eigentlich los?

Krusius hatte den Arm schon wieder erhoben und nahm
die Instrumente, die Thea ihm reichte. Er sah nicht mehr auf,
und die Operation begann.

Es war eine sehr schwierige Operation, besonders gegen
Ende, und die kleinste Unsicherheit der Hand hätte den Tod
bedeuten können, aber Krusius war längst wieder der alte, kalt-

blütige Chirurg, und sogar sein Blick, der anfangs noch nervös
gewesen war, hatte wieder seinen ruhigen, ernsten Ausdruck

angenommen.
Dann endlich sah er auf, atmete tief und blickte sich um.

„Bringen Sie den Jungen fort", sagte er. „Er wird leben!"
Er verließ langsam den Operationssaal und schloß leise

die Tür hinter sich.

Sie brachten das Kind fort und Thea hatte wieder die

Freude, die Eltern zu benachrichtigen. Dann ging sie in Krusius'
Zimmer, um sich seine weiteren Instruktionen geben zu lassen.

Er saß an seinem Tisch und machte Notizen. Nachdem ihr
kurzes, dienstliches Gespräch beendet war, wollte sie gehen.

„Einen Moment noch .Kollegin Hansen", sagte er.

„Ja, Herr Professor ...?"
„Zufrieden?"
Sie blickte ihn ruhig an.
„Ich freue mich, daß der Junge leben wird", erwiderte

sie, ohne direkt auf seine Frage zu antworten. „Und ich wußte,
daß es gar nicht anders sein konnte."

Krusius schüttelte den Kopf.

„Ich war sehr nervös", sagte er. „Und wenn Sie nicht
gewesen wären, Kollegin ..." Sie lächelte leicht.

„Herr Professor, Sie erlauben zu scherzen", meinte sie.

„Nein, ganz und gar nicht. Sie haben mir meine Selbst-
beherrschung wiedergegeben. Es ist etwas Wunderbares mit
Ihnen, Thea " er nannte sie wieder mit dem Vornamen,
und eine blitzschnelle Röte schoß ihr in das Gesicht.

„Finden Sie es nicht sonderbar", fuhr er fort, „daß wir
beide Ihnen nun viel, sehr viel zu verdanken haben? Ich
meine, mein Bruder Herbert ebenso wie ich."

Die Röte in ihrem Gesicht vertiefte sich.

„Er liebt Sie", erklärte er.
„Nein!"
„So hat er mir doch gesagt."
„Eine Laune", erwiderte sie. „Ich hoffe und glaube, daß

es nur eine Laune ist ich — ich liebe ihn nicht. Ich habe
seiner Adoptivmutter und Ihnen, Herr Professor, versprochen,
mich um ihn zu kümmern aber ..."

„Sie würden ihn also nicht heiraten können, auch wenn
hie materielle Seite ..."

„Nein, niemals!"
„Ist das Ihr letztes Wort, Kollegin?"
„Mein letztes, Herr Professor."
„Und — seine Strafe? Beeinflußt Sie dieser Um-

stand in Ihrer Stellungnahme?" fragte er.
Sie zögerte nicht mit der Antwort.
„Wenn ich einen Mann liebte", sagte sie ganz ruhig,

„würde mich ein solcher Umstand nicht beeinflussen. Wenn ich
ihn liebte", wiederholte sie. „Aber — — ich liebe ihn nicht.."

„Ich glaube es."
Krusius war aufgestanden und war nur wenige Schritte

von ihr entfernt. Er sah, wie schön sie war, und er konnte die
Liebe seines Bruders verstehen, auch wenn sie nur eine Laune
sein sollte.

„Uebrigens", sagte Thea, „möchte ich noch eines richtig-
stellen: selbst, wenn ich für Herbert etwas getan habe, was
noch abzuwarten wäre, möchte ich nicht behaupten, daß dies
auch in Hinsicht auf Sie der Fall gewesen wäre, Herr Professor."

„Doch vorhin bei der Operation."
„Ich bin überzeugt", schloß sie, „daß die Operation auch

ohne meine Anwesenheit erfolgreich verlaufen wäre."
Sie kam auf die dienstlichen Angelegenheiten zurück und

zog sich dann bald zurück. Sie hatte das Gefühl eines großen
Sieges. Krusius hatte sich wiedergefunden.

Ein paar Tage später verließ sie nachmittags ihre Woh-
nung, um mit der Straßenbahn in die Stadt zu fahren. Zu
Theas Ueberraschung saß Herbert Medow auf einer Bank an
der Haltestelle und schien zu warten.

Thea sah instinktiv nach der Uhr, es war gerade drei. Was
machte Herbert Medow um diese Zeit hier? Er mußte in sei-
nem Büro sein, er war doch jeden Tag bis fünf Uhr beschäftigt.
Theas erste Regung war, an ihm vorüber zu gehen, ohne ihn
zu beachten, dann aber änderte sie ihr Vorhaben. Sie ging
direkt auf ihn zu.

„Wo kominen Sie denn her?" sagte sie, „oder haben Sie
etwa Ihre Stellung verloren?"

Er sah sie mit sonderbarem Gesichtsausdruck an und er-
widerte dann ganz ernst: „Ja. Stimmt!"

Sie sah ihn geradezu entgeistert an.
„Was sagen Sie, Herbert?"
„Daß es stimmt, was Sie vermutet haben, daß ich nicht

mehr in meiner Stellung bin. Ich sitze jetzt hier und mache mir
Gedanken, wie ich zu Geld kommen kann. Ich brauche eine'grö-
ßere Summe. Ich kann mir den Betrag schon verschaffen, wenn
ich will. Ich .brauche für meine Firma nur eine ausstehende
Rechnung zu kassieren und das Geld behalten, dann bin ich
ein gemachter Mann. Lisa braucht Geld. Und mir soll es nicht
darauf ankommen, woher ich es nehme ..."

Fortsetzung folgt.



Die h olterung des Ablasskrämers Rychardus Hinderlist, Federzeichnung von A/tz»«^ auf dem Originalmanuskrinc seines Fastnaclits-
spiels „Oer Ablasskrämer". — Die schamlose Bettelei der Mönche bei gleichzeitigem Zerfall ihrer Sitten und ihrem wenig vorbildlichen
liederlichen. Lebenswandel, — wobei die Àntonianer in vorderster Reihe standen, — erregten damals viel Aergerriis. Dies machte sich auf
mannigfache Weise Luft.

ê cies ^.I)lÄ.88^l'ämer8 ^Iin<1«i1»8t, I'<zcjer^iclinun^ von âut OriginaluìANus^rivc ssì^<?8 I^asmaclits-
s^>iel8 „Dsr ^Vì)lA88lcr?îmLr". — Dis scnîìinloLc àttelei âer ^làctie ì»ei Z^leiâxeiti^enT TerLall ilirer 8itten unci ikro^tì vveniA vo^dilclliâen
tisasrucksQ I.ekensvvânâel. — zvodsi à ààisuer in vo«jsrstsr lìeàe stâNiien. — erreAten àoàl» viel ^erKeriíis. Vies insodtiî siclì «ik
mnnni^kaclie Weise I^ukt.



lodel/e der Firma G. f-/,
'"enp/ak, Bern.
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